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Mitt^voeîi

Erscheint Mittwock und Samstage
Inserate: t5 Cts. die Zeile.

Zweites
General-Veytichniß Schweyerifcher St. Peters-

Pfennige.

P Der Tit. apostolische« Nauliatar sind laut uns gc-
fälligst aus Luzern gewordener Mittheilung bis itzt wieder
folgende Petcrspfenuigc zugesandt worden:

Fr. Cts.
Von emer Wohlthäterin 10 —
Von einem geistlichen Verein 300 —
Aus dem Kt. Tessin 5 87
Von einigen frommen Personen aus dem Kt. Zug 1000 —
Von einem Geistlichen 20 —
Von einem Portugiesen in Chur 340 —
Collecte durch Damen aus Altorf, Kt. Uri .A1100 —
Von Frauen aus Appenzell 50 —
Von einem Geistlichen aus Appenzell 25 —
Von einem Geistlichen aus Appenzell 25 —
Von Geistlichen aus dem Kt. Tessin 250 —
Vonseincm Verein frommer Personen in Solothurn 78 46
Von einem Pfarrer im Kt. Freiburg.... 100 —
Von unbekannter Hand 20 —
Von Geistlichen aus dem Wallis 300 —
Von einem Herrn aus Schwyz 100 —
Von frommen Personen aus dem Kt. Schwyz. 200 —
Collecte durch Hrn. Pfarrer Rickenbach aus der

Stadt Luzern 3000 —
Von einem Priester aus Luzern 100 —
Von einer Tessincrin 5 —
Collecte durch die Schweiz. Kirchenzeitung in Ver-

biudung mit dem bischöflichen Ordinariat 3500 —
Von einer Pfarrei aus Bünden 241 —

„ „ » 158 76
Von Frauen aus dem Kt. Luzern 150 —
Von einem Geistlichen aus dem Kt. Luzern 200 —
Summe des II. Verzeichnisses 11,279 58
Summe des I. Verzeichnisses (laut Nr. 31 der

Kirchenzcitung) 3388 42
Total der bis 6. Juni eingegangenen Peters-

Pfennige 14M8

Resierioneit über religiöse und profane Meine.

ii.
P Wenn wir im vorigen Abschnitte unbedingt un-

sere Anerkennung den ächt religiösen Vereinen ausgesprochen

haben, so können wir das Gleiche nicht von den Prosa-
neu Vereinen allgemein aussprechen.

Der Mensch, als ein nicht rein geistiges Wesen, hat
auch Bestrebungen, die auf das Sinnliche und überhaupt
auf das Materielle gerichtet sind. So zahllos die Objecte
der körperlichen Natur sind, beinahe so zahllos sind heut

zu Tage die Vereine, die zur Verbesserung des sinnlichen
Lebens oder zur Befriedigung sensueller Genüsse gestiftet
werden. Wer könnte wohl die Unzahl solcher besonders in
unserm schweizerischen Vatcrlande bestehenden Vereine na-
mcutlich aufzählen; hat doch das Eidgenössische De-
partemcnt des Innern mit allem Kraftaufwandc und

mit Beihülfe unzähliger subalterner Beamten sich die Mühe
gegeben, ein Tableau sämmtlicher Vereine aufzustellen und

mag damit noch lange nicht am Ziele sein.

Wir unserer Scits möchten hier bloß eine allgemeine

Taxation vom moralischen Standpunkte aus skizzircn
und die Vereine, wie sie im Leben sich zeigen, summarisch

klassificircn.

Sie lassen sich in zwei Klassen eintheilen: 1. in
Solche, die offen und ohne alle Nebentenden'zen
ihren Zweck, dessen Namen sie tragen und den sie sich vor-
gesteckt haben, verfolgen. Mit diesen Vereinen weiß man,
woran man ist, weil unverfänglich und ausschließlich cut-
weder der wissenschaftlichen Ausbildung eines Berufes z. B.
Vereine der Geschichtsforscher, Künstler, Mediziner, Juri-
steu, Architectcn u. s. w. gewidmet sind; oder der Pflege
und Verschönerung des geselligen Lebens, z. B. Musik —
oder Erholung, z. B. Blumen-Cultur — so wie der Vcr-
vollkommnung der Landwirthschaft. Gegen diese und ver-
wandte Vereine lassen sich keinerlei Bcdenklichkeiten erheben,

sondern im Gegentheile haben sie manches Gute sür's Be,
xussleben im Gefolge und bieten, wie sie gewönlich mit



2-18

bescheidenem Aufwand von Zeit und ohne, äußern Prunk
abgehalten werden, wenig Veranlassung zu moralischen Aus-
wüchsen dar.

Zur 2. Klas.se rechnen wir jene Vereine, die zu po-
litischcn, subversiven Partei-Zwecken und mi^

antichristlichcn oder wenigstens antikirchlichen Ten-
dcnzcn gebildet werden. Einige derselben sind in einen

undurchdringlichen Schleier eingehüllt, ihre Bestrebungen

wie ihre Versammlungen sind nicht offen, z. B. Freimau-

rer. Andere tragen einen an sich unschuldigen Namen,

zeigen sich aber in der Wirklichkeit ganz anders als ihr
Name besagt oder betreiben neben ihrem Vcrcins-Symbol
andere Absichten, die der Partei-Politik dienen, z. B. man-

chcrlei Schützen-Vereine. Es gibt fcrucrs Vereine, die

scheinbar ein Emblem des Guten an der Stirne tragen,

aber Giftstoff mit sich führen und von denen man sagen

könnte! lotst onzuis tu lierba!
Vor Allem möchten wir hervorheben jene größern Ver-

eine, die ihre festlichen Zusammenkünfte mit großartigem
Gepränge, mit lärmendem Bombast und mit einem

ungeheuren Kosten auf wände entgegen der republi-

canischcu Einfachheit abhalten. Bei derartigen Vereins-

Festen spielen besonders zwei Hauptfactoren eine sehr

wichtige Nolle, nämlich die Tafel und die Toaste.
Ein obligater Theil bei der bloßen Schilderung der-

selben ist die Aufzählung des Quantums der Weine, des

Bieres, des Fleisches und anderer Viktualien, die da in

Saus und Braus consumirt worden. Da kann man un-

fehlbar lesen, ob der gastgcbende Wirth seinen Schnitt
gemacht habe oder nicht, ob die Qualität der Speisen und

Getränke Lob oder Tadel verdienen. Ueber solche Themate,

die ziemlich nach der Gula riechen, kanM ofk mehr gehört

und gelesen werden, als über die eigentliche Leistung

des Vereins.

Nicht weniger von Bedeutung sind die dabei gehaltenen

ofsicicllcn Reden vorzüglich die Tafel-Reden oder

s. g. Toaste; sie sind in Wahrheit die Fahne, an der

man erkennen kann, woher und wohin jedesmal der Wind

weht. Wenn auch hie und da eine edle Gcmüthsstimmung
einen rcdefertigcn Mund öffnet und schöne Gedanken ent-

wickelt werden, so kann kaum geläugnet werden, daß nicht

selten der Wein-Fusel die Seele der schwülstigen Red-

nerci sei und mit Recht von solchen Ergüssen die Worte

gellen: ölultum logueutics — parum sayientisz! Nultum
slamoris — piìi'um laukv!

Wir wollen jedoch von diesem Schwulste absehen, aber

auf jene bittere Ironie Hinblicken, die in diesen Wort-
machercien und der Wirklichkeit liegt. Während man

von Vaterlandsliebe übersprudelt und mit Schillers : „die-
„sen Kuß der ganzen Welt!" sich brüstet, setzt man

fort und fort den kecken Fuß auf den Nacken seiner confes-

sionell gleichberechtigten Bürger, des gleichen Vaterlandes
und gibt der Brüderlichkeit statt des Kusses einen Faust-
schlag um den andern in's Angesicht. Die Erlebnisse der

Neuzeit werfen einen grellen Schatten auf diese von liebe-
voller Freundlichkeit überfließenden Feste. Die Reden,
Sprüche nnd Inschriften sind nachgerade das schroffe Ge-

geuthcil der Wirklichkeit und werden gleichsam sammt den

Brettern der bekränzten Redncrbühnc bei Seits gelegt. Der
Geist der wahrhaft christlichen Tolleranz wird da getödtet,
wo der politische Fanatismus in's coiifessionelle Gebiet sich

verirrt. Die Geschichte der Vierziger Jahre kann über diese

Wahrheit manch' schwarzes Blatt ausweisen.

Wenn wir ohne alle Partcirücksicht die ganze Action
solcher großen Feste überschauen, so kann nicht geläugnet

werden, daß dieselben, so schuldlos an und für sich selbst

sie sind, leider nicht selten für gewisse Pläne ausgebeutet

werden, die nicht in dem Geiste und dem ursprünglichen
Zwecke dieser Vereine liegen. Das nennen wir Mißbrauch
und ein Spiel mit der Wahrheit, d. h. Täuschung!

Wenn wir übcrdicß die finanziellen Opfer, die

solche Festlichkeiten nach dem Maasstabe der bisherigen Er-
fahrungcn sowohl von dem Gemeinwesen als von den ein-

zelnen Thcilnehmcrn fordern, in Erwägung ziehen und
dabei die vielen Tage, die hiczu verwendet werden, nicht

vergessen, so schweben uns die berühmten Olympischen Spiele
der alten Griechen und die exorbitanten Volksfeste der Nö-

mcr unwillkürlich vor. Und was waren die Folgen der-

selben? Trngen sie nicht einen guten Theil an der Ent-

nervnng und Schwächung dieser beiden großen Völker bei?

— Der rcpublicanischc Geist, die aufopfernde Vaterlands-

liebe, die bei ihren tapfern Kriegern sich in der Abhär-
tun g und Entbehrung sonst sich stählen und erproben

mußte, ging nach und nach in der allgemeinen Ver-
we ichlich un g unter und die weltübcrwindcndcn Reiche

sanken als leichte Beute dem abgehärteten, kräftigen

Femdling anheim ^ — Die Geschichte ist und bleibt halt

immerhin die oft ungelegene Lchrmcistcriu der Volker!
Us c>uiit nimis! ist daher unser Wahlspruch. Die Vcr-

einsfeste sollen vorerst dem Hauptzwecke derselben nicht

entzogen und dem einfachen, allem großartigen Prunke

fremdeil Vergnügen geweiht sein. Das bescheidene, solide

Familien-Leben mit seinen einfachen geselligen Freu-
den möchte das geeignete Vorbild solcher großen Feste sein,

wenn sie von Dauer und nachhaltigem Nutzen sein sollten.

Wie diese profanen Vereine mit ihren größern Festlich-
keitcn den sinnlichen Genüssen und materiellen Zwecken aus-

schließlich gewidmet sind, so verdient gerügt zu werden, daß

Einige derselben leider selbst die Tage, die dem Herrn
und den höhern Zwecken der christlichen Religion



249

nach göttlicher Institution geweiht sein sollten
zn diesen Vercins-Znsammcnkünftcn verwenden. Es vcr-

dient darum gewiß alle Anerkennung, daß z. V. das all-
gcmei ne Mnsikfcst zu Basel nur an Wochentagen
abgehalten wurde. Ebenso fühlte man auch in Bern bei

dem eidgcnösischen Schützenfeste das Bedürfniß, wenig-
stens durch einen s. g. Feld gottes dienst die Heiligkeit
des Sonntages einigermaßen zn retten. — Sehen wir auf
das Schachervolk England's und Amerika's und wir müßten

wirklich crröthcn, wenn dasjenige, was dort streng verpönt

ist, bei uns rücksichtslos betrieben würde.

Wenn überhaupt die straflose Enthciligung der Sonn-
tage, wozu, heinebcns gesagt, auch die vermehrten Ei-
scnbahnzügc einen großen Beitrag liefern, in progressiv

vcr Potenz fort und fort und zwar sans kaxon zunimmt,

wohin führt am Ende diese religiöse Entfremdung ganzer

Völker von allem göttlichen Cult als zum modernen Eth-

nizismns der schlimmsten Art. Denn, wenn die vorchrist-

lichc Periode Nom's und Griechenland's uns Völker zeigt,

die „in der Nacht und den Finsternissen des Todes saßen,"

so hatten dieselben doch noch einen, wenn auch immerhin

irrthümlichcn Cultus, dem sie in gewisser Weise und in gc-

wissen Zeiten auch einen öffentlichen Ausdruck gaben.

Sollte bei uns bei einer bedeutenden Fraction der Bevöl-

kerung die Sonntagsfeicr ohne alle öffentliche religiöse Ac-

tion bleiben, was für einen Vergleich hielten wir mit be-

nannten Völkern aus?
Es ist dieses eine Zcitcrschcinnng, die einer ernsten Be-

hcrzigung aller weisen und vorsichtigen, kleinen und gro-
ßen Staatslenker wcnh wäre. Einzelne Menschen, wie

ganze Nationen, die dem religiösen Lebcnsclcmente vollends

entrückt werden, eilen nothwendig ihrem sittlichen Nnine

entgegen. Denn wo kein Haltpunkt ist, da nimmt die Be-

wegung eine ccntrifugale Richtung an.

Unsere Ansicht ist darum rücksichtlich der Profanen na-

mcntlich größcrn Vcreins-Fcstc diese, daß, wo dieselben

der Sabbathruhc des Sonntags Eintrag thun und aller rc-

ligiöscn Weihe von vornherein sich gänzlich entziehen, die-

selben früh oder spath der christlichen socialen Wohlfahrt
höchst nachtheilig und statt zum Gedeihen und Frommen
des Volkes iil'T gerade Gegentheil umschlagen müssen!

^ P Granbündcn. Der Große Rath hat bezüglich des

Klosters Dissentis beschlossen, die von der Standcscommis-

sion über dasselbe verhängten ökonomischen Maßregeln auf
ein Jahr in Kraft treten zn lassen und bis zum nächsten

Großen Rathe abzuwarten, ob das Stift sich existenzfähig bc-

weise oder aber aufzuheben sei. (sie Die Angelegenheit der

Lostrennnng Puschlav's vom Bisthnm Como wurde dem ka-

tholischcn Großrathscollegium zur Vorbcrathung überwiesen.

^ P Einsiedcln. (Brief v. 19.) Der durch seine frü'
Hern Geschäftsreisen für die löbl M. Ricger'sche Buchhand-

lung in Lindau vielen Herren Geistlichen ans der östlichen

und südlichen Schweiz wohl bekannte und nun bei den

Herren Gebr. Bcnzigcr angestellte Hr. Jos. Bopp aus

Neusin, bei Lindau, im Königreich Bayern, legte am Sonn-

tag, den 3. Juni, in Einsiedcln in der Kapelle des gnä-

digcn Herrn Abtes, mit Genehmigung des bischöflichen Or-
dinariats Augsburg, das katholische Glaubensbekenntniß ab

und empfing bei diesen: Anlasse zur großen Erbauung der

vielen anwesenden Zeugen seine erste hl. Communion.

P Bisthnm Basel. Wie wir vernehmen, hat das

Tit. bischöfliche Ordinariat auf etwelche geschehene Anfragen,
ob noch mit dem öffentlichen Gebete für den hl. Vater nn-
ter Aussetzung des Ciboriums an Sonn- und Feiertagen,

sowie von Seite der Geistlichkeit mit der LoIIooti» pro ?api»
in der hl. Messe fortgefahren werden solle, unter Hinweis
auf die Stelle des Fastcnmandats, wo es heißt, daß die

geschehenen Verfügungen so lange in Kraft zn ver-
bleiben haben, bis von ihm, dem Ordinariat,
anders verfügt werden wird, — die bestimmte Ant-
wort ertheilt, daß fortgefahren werd cn solle, indem
eben nochZcinc andere Weisung erfolgt sei. Die Zeit-
umstände sind auch wirklich gar nicht darnach gemacht, jetzt

mit dem Gebet für den hl. Vater innezuhalten.

^ P Lnzcrn. (Brief v. 9.) Die Prozession am Frohn-
^cichnahmsfest war dieses Jahr schöner und zahlreicher als
je, die Anordnung war sehr gut und das Benehmen derjc-
nigcn die die Prozession mitmachten war musterhaft, sofern
ich es beobachten konnte. Voran schritten Knaben der Stadt-
schulen in zwei Reihen schön geordnet, andächtig betend,
nirgends verletzten sie den schuldigen Anstand, sie waren
begleitet von ihren Herrn Lehrern und dein Hochw. Herrn
Direktor, die ihr wachsames Aug überallhin wandten, wo
etwa ein Knab sich zu vergessen schien; besonders erbauend

waren die Knaben, an ihren schönen Rosenkränzen so laut
und andächtig betend; Knaben waren es 497 an der Zahl;
auf die Knabenschulen folgten die Mädchenschulen mit ihren
Lehrerinnen und dem Hochw. Hrn. Direktor, sämmtliche Mäd-
chcn waren weiß gekleidet und mit Kränzen geschmückt; auch

ihr Benehmen an der Prozession war lobenswert!), ihre Zahl
betrug 480 ; hierauf folgte die Jungfranenbrudcrschaft deren

Mitglieder, die an der Prozession Antheil nahmen, auf 175 an-
gegeben wird, dann die Franenbruderschaft mit 153 Frauen,
die Marianische Congregation, die JünglingSbrndcrschaft
die Männcrbrudcrschaft; jede Abtheilung und Bruderschaft
hatte ihre eigene Fahne und ihr eigenes Brndcrschaftsbild;
nach den Bruderschaften schritten die Hochw. Capucincr
und dann der zahlreiche Musik- und Sängcrchor und die '
Hochw. Weltgcistlichkcit unmittelbar vor dem Hochwürdig.
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stcn Gut einher, dieses trug Mousig. Bovieri, Geschäfts-

träger Se. Heiligkeit; darauf folgten die Kantonal- und die

Städtischen Behörden, wie die Bruderschaften mit brennen-

»cn Kerzen; die Straßen und Fenster waren festlich ge-

schmückt; auch die zahlreichen Zuschauer zeigten im Allge-
meinen eine würdige Haltung; wenn hie und da einer den

Hut auf dem Kopf, die Cigare im Munde mit hämischem

Lächeln seinen buschigen, unästhetischen Bart strich mit einer

spöttischen Bemerkung, so waren das sehr seltene Ausnahmen,
die vielleicht ein anderes Jahr auch unterbleiben werden.

Die neue Anordnung, wodurch die Prozession ein fortwäh-
rendes schönes Ganzes bildet, hat sich vollständig bewährt.

Rom. Manifestationen. Clerus und gläubiges Volk

vereinigten sich, mit Rücksicht auf die unruhigen Zeiten,
die Erinnerungsfeier an die Rückkehr Pius VII. aus der

Verbannung durch eine außerordentliche Feier auszuzeichnen.

Zu dem Ende wurden am 4. Juni in der Ordcnskirche der

Dominicaner feierliche dreitägige Gebete angeordnet, wovon
die Vorübergehenden durch diese Inschrift über dem Portal
benachrichtigt wurden (deutsch lautend) : „Dem alten Krieg,
der sich listiger wider die Kirche erneuert, laßt uns, Nö-

mer, mit fefterm Glauben unsere Waffen entgegensetzen —
die Gebete zu Maria, der Christenhelferin."

Noch immer gehen reichliche Gaben aus den verschieden-

stcn Gegenden der katholischen Welt ein, um für die au-

gcnblicklichen Bedürfnisse verwendet zu werden. Nro. 405

des ,Giornale di Nomcll gibt die Gesammtsumme auf

400,500 Scudi an, Nro. 449 vom 6. Juni schon auf

500,000 Scudi, d. h. über 2 Millionen Franken.

Für die Anleihe von 50 Millionen zeigt sich allerwärts

eine rege, überaus erfreuliche Theilnahme. Die hierüber

eingetroffenen Nachrichten aus dem Auslande, besonders

aus Belgien, sind sehr günstig, in letzterem Lande sind bc-

rcits mehrere Millionen unterzeichnet. Auch Rom folgt der

demselben gemachten Einladung, die Cardinäle ihrer Seits

haben jeder mehrere tausend Scudi unterzeichnet, und auch

die Capitel kaufen um namhafte Summen. Die römischen

Fürsten sind mit gutem Beispiele vorausgegangen und

haben bedeutende Summen gezeichnet.

General Lamoriciöre konnte sich auf seiner Inspections-
reise nach Le Grotte von den Höhen von Orvieto bis an
die See überzeugen, daß überall unter dem Volke große

Anhänglichkeit für den Papst besteht. Der General empfing
die Menge, welche Nichts inniger wünschte, als bewaffnet

zu sein, um ihr Gebiet zu vertheidigen, mit Wohlwollen,
und nun ist die bewaffnete und mit Muniton versehene

Bevölkerung bereit, die Grenzen zu schützen. In Ancona

ist der Geist vortrefflich; ebenso in den Provinzen Pcsaro

und Urbino.

St. Peters-Pfennige.

Von den in der Kirchenzeitung bis itzt angezeigten St.
Pcterspfcnnigcn im Betrage von Fr. 3844. 40 sind bereits

Fr. 3500 an die apostolische Nuntiatur zu Handen Sr.
Hl. Pius IX. abgeliefert worden, wie nachfolgende Beschei-

niguug zeigt. Den noch in der Casse liegenden Ncstanz

von Fr. 344. 40 werden wir in einer nachträglichen Sen-

dung in gleicher Weise nach Rom abschicken, sobald derselbe

sich durch einige neue Beiträge wird vermehrt haben, bin-

terdcssen den Tit. Gebern herzlichen Dank!
Die Redaction der Rirchcnzeituiig.

à la kèàactiou àe la Kaiette Lcclesisstjguk
3'ai l'Nouuour Us vous aecuser rsesptiou ris votre- lsttrs à

6 eouiaut et de 1«. somme de 5rs. 1818 yui ^'«5tait jointe et yui a
êts roeiuoillis àus vos bureaux pour l'vsuvrs clu àeuier clo Lt.
Risrrs. Los jours (lorirlers jo resus eîsjà par l'oreîiuariat ào Lâls
dans le même ìmt krs. 1682, Hui avaisrit ete avve les preeeileuts
suoesssivomeut surÛAistrás (lans les colonnes à votre journal.
L'sst clone: un total às lldr., Hue vous rn'iuillHueü eornme
UQ pl'emio/' versement.

Ln vous kaisaut, Messieurs, les plus silieères rsmereismeuts et

par vous aux pieux donateurs, et eu vous assurant Hue la soures
d'oû provieuueut ces ^êuersuses oll'rauàs« sera iucliyue au 8t. I^èrs
IvrsHue je les transmettrai à Rome, je saisis estts oeeusiou pour
vous exprimer les assurauees cls la eousideration très-distin^ue
aveo laquelle je suis

^lessieurs
Rneerns le 8 3uln 1866.

Votre très-âsvous Kervlteur
(SiAu.) «k. M. Lovieri,

Von der Geistlichkeit des Capitels Willisau Fr. 466. —

Uebertrag laut Nr. 46 „ 3814. lg

Fr. 4214. 1V

Zur Nachricht. Die Correspondenz aus St. Gallen folgt in nach-

ster Nummer.

Neueste Erscheinungen
im Gebiete der kathol. Literatur, vorräthig bei 4eut à kassmaim in

8olotkuru und àìkreà INiàl in dlteiw
iüeiliv» <». MV .1., Rxpositio Rubriearum Lrsviarii, Nissa-

iis et Rituali» roinani. 8. ^eli. 2 Läe. Rr. 8. 26.

Dieckhoff, Georg, über den Beruf und die Vorbereitung zum geistli-
chen Stande. 8. geh. Fr. t. 66.

Evangelien und Lectionen, sonn- und festtägliche des katholischen
Kirchenjahres. 8. cart. 65 Cts.

Faber, l?. Fried. Will., das kostbare Blut oder der Preis unserer

Erlösung. 8. geh. Fr. 3. 55.
Janssen, Toussaint, der hl. Ehestand, 16 Predigten. 8. geh. Fr. 3.
Katholik, der, Zeitschrist für katholische Wissenschaft und kirchliches

Leben. 1366. 1. Heft. Preis des Jahrganges Fr. 17. 26.

Klaus, I. I., Predigten auf alle Festtage des Kirchenjahres. 8. geh.
Fr. t. 75.

Expedition â Druck von ZZ. Schwendimann in Solothurn.


	

